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Frau Ava Dichterin, † 7.(6.)2.1127 als Klausnerin im Donautal (Melk?).
 
Leben
A. ist die erste, mit Namen bezeugte Dichterin in deutscher Sprache. Am Schluß
ihres Gedichtes „Vom jüngsten Gericht“ nennt sie sich selbst und bezeichnet
sich als Mutter zweier Söhne, deren einer damals bereits verstorben ist. Diese
Söhne waren wohl Geistliche, da sie nach eigener Aussage ihnen „den Sinn“,
also wohl die theologische Fundierung ihrer Gedichte verdankt. Auch ihre
Bitte, der Söhne fürbittend zu gedenken, zeigt ihre innige Verbundenheit
mit ihren Kindern. Man darf in ihr die A. inclusa sehen, deren Todestag
Chroniken und Nekrologien der österreichischen Klöster Melk, Klosterneuburg,
Garsten, Zwettl und St. Lambrecht unter dem 7.(6.)2.1127 verzeichnen. A.
hat demnach ihr Leben als eine in Einzelzelle nach strenger Regel lebende,
fromme Klausnerin im Donautal (Melk?) beschlossen. Daß so viele Klöster ihren
Todestag vermerken, zeigt das hohe Ansehen, in dem sie stand: wahrscheinlich
verdankte sie es ihren Gedichten, die sie in vorgerücktem Alter, unter Beihilfe
ihrer geistlichen Söhne etwa 1120 gedichtet haben wird. Sie richtet ihre
Gedichte an vornehme Kreise, denen sie auch selbst entstammen wird.
Darauf deutet auch ihre Lateinkenntnis und ihre umfassende Bildung: sie
verarbeitete in ihrer Dichtung die Kommentare von Beda, →Hrabanus Maurus
und Alkuin, Adsos Libellus de Antichristo, die altdeutsche Genesis, die sie
öfters wörtlich zitiert, das bayerische St. Trudperter Hohelied (entstanden
1110-20) oder seine lateinische Quelle u. a. Ihre Dichtungen sind zwar nur
in zwei durch Interpolationen entstellten Fassungen überliefert, jedoch
konnte R. Kienast die ursprüngliche Fassung rekonstruieren. Es sind fünf
Gedichte: „Johannes der Täufer“, „Leben Jesu“, das den Heiland nicht als
Lehrer und Wundertäter schildert, sondern als Religionsstifter und Menschen,
dessen liebendes Erbarmen und Leiden A. miterlebt, „Die sieben Gnaden
des Heiligen Geistes“, deren Vermittler die Kirche ist, „Der Antichrist“ und
„Das jüngste Gericht“, aber diese Einzelteile bilden eine durchkomponierte
Einheit mit dem Thema: Werden, Wirken und Ende der christlichen Kirche.
Die planvolle Komposition erweist A. bei aller Schlichtheit der Sprache und
des Stiles als geschickte Gestalterin, ihre Stärke liegt jedoch nicht in den
theologischen und eschatologischen Teilen, sondern in der warmherzigen,
eindringlichen Erzählung der Maria Magdalena- und Passionsszenen. Diese
stehen offensichtlich unter dem unmittelbaren Eindruck des mittelalterlichen
Dramas, bringen aber auch das Grundgefühl bernhardinischer Christusmystik,
den Glauben an die erlösende Kraft der Liebe zum Ausdruck.
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Ava: Frau Ava, deutsche Dichterin des 12. Jahrhunderts, deren Tod (als
Klausnerin) im Kloster Melk¶ zum Jahre 1127 verzeichnet wird. Von ihr drei
geistliche Gedichte ("Gaben des heiligen Geistes", „Antichrist“, „Jüngstes
Gericht“, Diemer, Deutsche Gedichte S. 276, 4—292), in frauenzimmerlichem
Stil (die Sätze meist durch sô angereiht), mit frauenzimmerlicher Gesinnung:
unter den Vorzeichen des jüngsten Tages unterläßt sie nicht zu erwähnen, daß
auch Spangen und Armringe, das Geschmeide der Frauen zu Grunde gehen. Sie
benutzt einerseits das Bamberger Stück „Himmel und Hölle“ (Denkmäler XXX),
andererseits den (wahrscheinlich kärntnischen) „Joseph in Aegypten“.
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